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Das Weltkirche-Werden autf dem I1 Vatikanum:
hAufbruch eiıner »NeUCN Katholizitiät«
Margıt Eckholt

Einleitung
In den etzten zehn Jahren erwachte erneut das wissenschaftliche Interesse
für das IX Vatikanische Konzıil. G1iuseppe Alberigo xibt eıne mehrbändige
Reihe Z.UIN Konzıil heraus, die 1Ns Deutsche, Englische und Französische
übersetzt ran Doktorarbeiten entstehen einzelnen Konzilsdoku-
menten“‘, Studien 7Ur Konzilshermeneutik der ZUur Rezeption des Kon-
z1ls 1n den einzelnen Ortskirchen werden erstellt.} Nach dem Tod VO
Konzilsberatern der -teilnehmern werden Archive eingerichtet b7zw.
auch geöffnet, Konzilstagebücher W1e€e die VO Marıe-Dominique
Chenu* werden veröftentlicht. Deutlich wiırd den Studien und For-
schungen, ass die Schwelle der Unmiuittelbarkeit des Erlebens und auch
die ersten grofßen Phasen der Rezeption des Konzıils abgeschlossen sınd
In der Kirche wächst eıne ecCu«r (Generation nach, für die das Konzil ZUr!r

Vergangenheit gehört. Das Konzıil ML och Buchstabe?
Wenn AaUs systematisch-theologischer Perspektive dem » Weltkirche-

Werden« auf dem 11 Vatiıkanum nachgegangen wiırd, geschieht 1es
nıcht L11UTr aus historischem Interesse: Das Konzıil W ar eın »Ereign1s«, das
als solches 1n die Zeıt hineinwirkt.® Jede Annäherung bleibt das
Verstehen der Welt, 1n der WIr leben, gebunden. Fın solches »Sınnver-
stehen« ann ann auch ach den hermeneutischen Überlegungen Paul
Rıcoeurs einem Verstehen des Kirche-Seins und des Glauben-
Erlebens 1mM Zuge der Globalisierungsprozesse unserer Gegenwart tühren,
deren Ambivalenz gerade 1in der verschärften Margınalısierung und Aus-

der vielen » Armen« UHS6IEi Welt deutlich wırd Eın
Rıngen den »Humanısmus« (Bernhard Welte) wırd heute wıieder NOL-

wendig.
Auf eutsch 1sSt erschienen: Alberigo M, Geschichte des Zweıten Vatikanischen
Konzıils (1959-1965). Bd Dıie katholische Kırche auf dem Weg 1n eın Zeitalter.
Die Ankündigung un! Vorbereitung des 7Zweıten Vatikanischen Konzıils (Januar 1959 bıs
Oktober Deutsche Ausgabe hg. VO: Wıttstadt, Maınz/Leuven 1997

Gertler, Jesus Christus Dıie Antwort der Kirche auf die Frage nach dem Mensch-
se1n. Fıne Untersuchung Funktion und Inhalt der Christologie 1m ersten Teıl der
Pastoralkonstitution »Gaudium SPCS« des Zweıten Vatikanischen Konzıils. Leipzıig 1986
Vgl z B Routhier, La reception d’un concıle. Parıs 1993 vgl uch die Beıiträge 1n

Hünermann (Heg.); Das 11 Vatikanum christlicher Glaube 1m Horıizont globaler
Modernisierung. Einleitungsfragen. Paderborn/München/Wien/Zürich 1998
M.- Chenu, Notes quotidiennes Concile: journal de Vatıcan I1 Ed
critique introduction Dar Alberto Mellonı. Parıs 1995
Vgl Hünermann, Das Ir Vatikanum als Ereigni1s und die Frage nach seıner Pragmatik.
In Hünermann (Hg.), Das I1 Vatikanum, 107-125; Alberigo, Cyniterı ermeneuticı
PCI un stor1a del Concilıo Vatıcano I1 In Wei(ß (Hg.), Zeugnis und Dialog (FS Klaus
Wıttstadt). Würzburg 1996, 101 R}



Das Weltkirche- Werden auf dem Vatikanum: AufbruchDas Weltkirche-Werden auf dem IT. Vatikanum: Aufbruch zu ...  379  Von daher gewinnt das Weltkirche-Werden noch einmal eine neue Bri-  sanz. Die »Weitsicht« der Konzilsväter und -theologen kann auch noch  nach über 30 Jahren überraschen. Bei den folgenden Überlegungen steht  nicht eines der neuen Themen des Konzils (wie z.B. die Religionsfreiheit)  im Mittelpunkt, sondern die Tiefendimension des Konzils, das wesentlich  ein »Konzil der Kirche über die Kirche«® war. Auf dem Weg, den die Kir-  che zu ihrer Selbstvergewisserung einschlägt, nimmt sie dabei zum ersten  Mal das »Andere« von Kirche, Welt und Kultur, in ihrem Eigenwert wahr.  »In der eigentümlichen Logik einer Gewissenserforschung«, so Marie-  Dominique Chenu, »fragt die Kirche bei der Suche nach sich selbst nach  der Welt, um sie selbst zu sein.«’ Weltkirche bedeutet dabei: Die Lebens-  felder, in denen der Mensch Welt gestaltet, die Probleme, die damit ver-  bunden sind, und die Fragen, die dem Menschen dabei aufgehen, sind für  die Kirche bei der Rückfrage nach sich selbst konstitutiv. Mit dem Konzil  bricht so ein neues »weltkirchliches Bewußtsein« auf, das die theologische  und ekklesiologische Grundlage für den mit ihm sich ereignenden Epo-  chenwandel in der katholischen Kirche darstellt. Vor allem die Wirkungs-  geschichte des Konzils in Lateinamerika, Afrika und Asien zeigt, dass neue  Horizonte eröffnet worden sind. Der Prozess vollzieht sich dabei im dop-  pelten Sinn: Die Kirche beginnt sich als Weltkirche zu verstehen, indem  sie sich ihrer westlich-abendländischen Wurzeln bewusst wird und auf die  Welt in der Vielfalt ihrer Kulturen reagiert.  Diese These wird im Folgenden über eine kurze Einführung in das  Weltkirche-Werden auf dem Konzil entfaltet. Die theologische Grund-  dimension, gesehen auf dem Hintergrund der neuen Ekklesiologie,  versteht die Kirche als »Zeichen des Reiches Gottes«, als »Sakrament der  Völker«, Einzelne Momente dieses Werdens (auch im Sinne des »Streitens  um die Weltkirche«) werden anhand einzelner »Schlaglichter« aus der  spannungsreichen Textgeschichte der Pastoralkonstitution »Gaudium et  spes« vorgestellt. Die Pastoralkonstitution ist, wie bereits 1965 Lukas  Vischer® betont hat, von »entscheidendem ekklesiologischen Gewicht«.®  Das Weltkirche-Werden auf dem Konzil wird dabei als Weg hin zu einer  6  Vgl. K. Rahner, Das neue Bild der Kirche. In: GuL 39 (1966) 4-24; O.H. Pesch, Das  Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965). Vorgeschichte — Verlauf — Ergebnisse - Nach-  geschichte. Würzburg ’1994, 91 ff.; E-X. Kaufmann, Zur Einführung: Probleme und  Wege einer historischen Einschätzung des II. Vatikanischen Konzils. In: F,-X. Kauf-  mann/A. Zingerle (Hg.), Vatikanum II und Modernisierung: historische, theologische  und soziologische Perspektiven. Paderborn/München/Wien/Zürich 1996, 9-34, hier: 27:  »Das Zentralthema des Konzils war die Lehre von der Kirche...«  M.-D. Chenu, Volk Gottes in der Welt. Paderborn 1968, 13.  L. Vischer, Die Bedeutung der Konstitution für die Ökumenische Bewegung. In: G. Ba-  raüna (Hg.), Die Kirche in der Welt von heute. Untersuchungen und Kommentare zur  Pastoralkonstitution »Gaudium et spes« des II. Vatikanischen Konzils. Deutsche Bear-  beitung von Viktor Schurr, Salzburg 1967, 484-488, hier: 484.  In der Aufarbeitung der Ekklesiologie des Konzils ist der wesentliche Zusammenhang  von »Lumen gentium« und »Gaudium et spes« oftmals unterbelichtet worden. Die  Bedeutung beider Konstitutionen für die Entfaltung eines neuen ekklesiologischen  Ansatzes wird von P. Hünermann in seinen ekklesiologischen Studien herausgestellt:  Ekklesiologie im Präsens. Perspektiven. Münster 1995.379

Von daher gewıinnt das Weltkirche-Werden och einmal eıne eUue Brı-
sSanz Die » Weıitsicht« der Konzilsväter und -theologen annn auch och
ach ber Jahren überraschen. Beı1 den tolgenden Überlegungen steht
nıcht eınes der Themen des Konzıils (wıe die Religionsfreiheit)
1mM Mittelpunkt, sondern die Tietendimension des Konzıls, das wesentlich
eın »Konzıl der Kırche ber die Kıirche«® WAaTr. Auf dem Weg, den die Kır-
che iıhrer Selbstvergewisserung einschlägt, nımmt sS1€e dabei ZU ersten
Mal das »Andere« VO Kırche, Welt und Kultur, in ıhrem Eıgenwert wahr.
»In der eigentümlichen Logık einer Gewissenserforschung«, Marıe-
Dominique Chenu, »fragt die Kırche be1 der Suche ach sıch selbst ach
der Welt, S1€e selbst se1n.«/ Weltkirche bedeutet dabei Die Lebens-
elder, 1in denen der Mensch Welt gestaltet, die Probleme, die damıt VCI-
bunden sınd, und die Fragen; die dem Menschen dabei aufgehen, sınd für
die Kırche be1 der Rückfrage ach sıch selbst konstitutiv. Miıt dem Konzil
bricht eın »weltkirchliches Bewufßtsein« auf,; das die theologischeund ekklesiologische Grundlage tür den mi1t ıhm siıch ereignenden Epo-chenwandel 1in der katholischen Kıirche darstellt. Vor allem die Wırkungs-geschichte des Konzıls in Lateinamerika, Afrıka und Asıen ze1gt, Aass CUu«C
Horıizonte eröffnet worden sınd Der Prozess vollzieht sıch dabe;i 1mM dop-pelten Sınn Dıie Kıirche beginnt sıch als Weltkirche verstehen, iındem
S1Ee sıch ıhrer westlich-abendländischen urzeln bewusst wırd und auf die
Welt 1ın der Vielfalt iıhrer Kulturen reagıert.

Dıiese These wırd 1m Folgenden ber eıne kurze Einführung 1n das
Weltkirche-Werden auf dem Konzıil entfaltet. Dıie theologische Grund-
dimension, gesehen auf dem Hıntergrund der Ekklesiologie,versteht die Kırche als »Zeichen des Reiches Gottes«, als »Sakrament der
Völker«. Eıinzelne Omente dieses Werdens (auch 1mM Sınne des »Streıitens

die Weltkirche«) werden anhand einzelner »Schlaglichter« aus der
spannungsreichen Textgeschichte der Pastoralkonstitution »Gaudiıum ST
SPCS« vorgestellt. Dıie Pastoralkonstitution 1St, W1e€e bereıts 1965 Lukas
Vischer® betont hat, VO »entscheidendem ekklesiologischen ewicht«.?
Das Weltkirche-Werden autf dem Konzil wiırd dabei als Weg hın einer

Vgl Rahner, Das 1NECUC Biıld der Kırche. In CL, (1966) 4-24; Pesch, Das
Zweıte Vatikanische Konzıil (1962-1965). Vorgeschichte Verlauf Ergebnisse ach-
geschichte. Würzburg 91 ft;; | Kaufmann, Zur Einführung: Probleme und
Wege einer historischen Einschätzung des IL Vatiıkanıischen Konzıils. In Fı Kauft-
mann/A. Zıngerle (Hg.), Vatikanum 11 und Modernisierung: historische, theologischeund sozlologische Perspektiven. Paderborn/München/Wien/Zürich 19796, 9-34, hier:
»Das Zentralthema des Konzıls WAar die Lehre VO  - der Kırche
ME Chenu, Volk Gottes 1n der Welt Paderborn 1968,Vischer, Die Bedeutung der Konstitution für die Okumenische Bewegung. In: Ba-
raüna (Heg;); Dıie Kırche 1n der Welt VO heute. Untersuchungen und Kommentare Zur
Pastoralkonstitution »Gaudium et SPCS« des H Vatiıkanischen Konzıls. Deutsche Bear-
beitung VO  5 Vıktor Schurr, Salzburg 1967, 484-488, hıer: 484
In der Aufarbeitung der Ekklesiologie des Konzıils 1st der wesentliche Zusammenhang
VO  3 »Lumen gentium« und »Gaudium 5SPCS« oftmals unterbelichtet worden. Dıie
Bedeutung beider Konstitutionen für die Entfaltung eines uenmn ekklesiologischenAÄnsatzes wırd VO  E Hünermann 1ın seinen ekklesiologischen Studien herausgestellt:Ekklesiologie 1mM Präsens. Perspektiven. Münster 1995
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»HM60CH Katholizıtät«, einer der 1er Wesenseigenschaften der Kırche, V1 -

standen. Das Zusammenwachsen der Menschheıt, die Bezogenheıt der
Kırche auf die Welt 1n ıhrer Gesamtheıit und die Okumene 1n ıhren rel-
fachen Kreısen, W1€ Johannes 1in der Eröffnungsansprache des
Konzıils ftormuliert hat“ sind Impulse dafür.

Meıne Überlegungen sollen eiınem >»Sinnverstehen« des Kn
Z711s beıtragen. S1e beziehen sıch VOTL allem autf die Konzilsiınterpretationen
bzw. ekklesiologischen Überlegungen VO M.- Chenu, ıe Congar
und Hünermann, 1ın denen Ekklesiologie und theologische Methodik
aufs Engste miıteinander verknüpft sınd.!! Die These des Weltkirche-Wer-
ens wiırd auch durch Jüngere theologische und philosophische Entwick-
lungen Theologisches Denken konstituert sıch als Denken
wesentlich VO »Anderen« her VO (sOttf selbst, der in seiner Men-
schenfreundlichkeıit 1n Jesus Christus Zu Erlöser VO Mensch und Welt
geworden 1St Es 1st eın Denken, das auf der »Anerkennung der Anderen«
steht und in seıner ınnersten Struktur VO  F dieser gepragt 1STt.

Entfaltung des Themas

:3 Der ekklesiologische Ontext des Konzıls

a) Der christologische Grund der Konzilsaussagen
Der Autbruch aus neuscholastischer Erstarrung und die Wege, die
die Theologie 1ın der Zwischenkonzilszeit eingeschlagen hat, siınd in den
auf dem 11 Vatikanischen Konzıil verabschiedeten Texten »ratıifiziert«
worden. Gerade der Neuautbruch, den Marıe-Domini1ique Chenu als eın

Bewusstwerden der Ursprungsdimension VO Theologie charakte-
risiıert hat, hat einem entscheidenden Perspektivenwechsel 1M Ver-
ständnıs der Kirche VO sıch selbst geführt. Welt wiırd, mıiıt DPeter Hüner-
INa gesprochen, eiınem » Konstitutivum« des jeweıligen Kırche-Seins.
Dıi1e Kırche findet ıhrem spezifischen Selbstverständnıis 1ın der EeWE-
gun Z Anderen hın und VO Anderen sıch zurück. Dass Kirche
sıch VO »Anderen« iıhrer selbst NECUu verstehen lernt, Aass Welt und 8
schichte, Gesellschaft und Kultur für die Ausgestaltung der Ekklesiologie
VO Wichtigkeit werden, 1St 1n der wesentlichen christologischen
Diımension der Konzilstexte grundgelegt. Offenbarungs-, Kirchen- und
Pastoralkonstitution bauen, M.- Chenu, auf dem »Realismus der
Inkarnatıon auf, Aass (5611 1ın die Geschichte eingegangen 1st«.1% In Jesus
10 Vgl die Ansprache Papst Johannes’ Gaudet Mater Ecclesia ZUur Eröffnung des

weıten Vatikanischen Konzıls (LE Oktober In: Kaufmann/N. Kleın, Johan-
Nes Prophetie 1m ermächtnıis. Freiburg/Schweiz-Brig 1990, 116-150, hier: 143
(Nr. k9)

11 Es se1 1erbe1 A Chenus »nouvelle theologie« »Une ecole de theologıe: Le
Saulchoir« erinnert.

12 NM Chenu, Une ecole de theologie: le Saulchoir. Pretface de Rene Remond. Parıs 1985,;
Postscriptum,



TJas Weltkirche-Werden auf dem Vatikanum: AufbruchDas Weltkirche-Werden auf dem IT. Vatikanum: Aufbruch zu ...  381  Christus hat sich die Zuwendung Gottes als Heil aller Menschen erwie-  sen. Gott selbst hat seinen Sohn in Zeit und Geschichte gesandt, um sie  mit seinem Leben und seiner Liebe ganz zu durchdringen. Die Auferste-  hung Jesu Christi und die Sendung des Geistes Gottes in diese Welt be-  stätigen die durch Kreuz und Tod gegangene Liebe Gottes. Die Bestäti-  gung ist eingebunden in menschliches Zeugnis, das aus dem vom Geist  angerührten Glauben an diese Liebe und der je konkreten Geschichtszeit  des Menschen erwächst. Das gründende Ereignis des Christentums ist so  geschichtliches Ereignis. Es setzt eine Geschichte des Evangeliums frei,  die sich aus den vielfältigen Formen des Zeugnisses zusammensetzt. Im  Grund aller Konzilsaussagen steht das Christusereignis: Der Menschen-  sohn, Jesus Christus, eint in sich selbst Menschheit und Gottheit unge-  trennt und unvermischt. Die Kirche ist die Gemeinschaft derer, die sich als  seine »Zeugen« und »Zeuginnen« verstehen.  b) Die Kirche als »Sakrament der Völker«  Jesus bezeugt in seinem Leben Gott; er lebt seine Zeit so, dass sie auf Gott  hin geöffnet ist. In ihm bricht das Reich Gottes an, Wirklichkeit wird  verwandelt und von Jesus so dargelegt und dargebracht, dass das Reich  Gottes sichtbar wird. JesuSendung verdichtet sich konkret. Die Situationen  seines Lebens sind »Zeichen«, die aus dem Mit-Sein mit Anderen erwach-  sen. Darin gründet die »Sendung« der Kirche. Sie ist »Zeichen des Reiches  Gottes« (H.-J. Pottmeyer) in dieser Welt. Aus diesem Zeugnis, das ım  Hindurchgang durch die Nacht des Todes den Weg zum Ja geht und sich  als Glauben an die in der Auferstehung jede Gebrochenheit überwindende  Liebe zeigt, erwächst die Sakramentalität, die die Kirche zu einem Hoff-  nungszeichen für die Welt werden lässt und für die Okumenediskussion  öffnet. Die Polarisierung von sichtbarer Kirche (Barockkatholizismus)  und unsichtbarer Kirche (Reformation) wird in der neuen sakramentalen  Wesensdimension der Kirche aufgebrochen.'!? In ihrer Bezogenheit auf  den »Anderen« — Gott — ist die für die neue Ekklesiologie ganz wesent-  liche »Anerkennung der Anderen« grundgelegt.  In »Lumen gentium« legen die Konzilsväter entscheidende theologi-  sche Wegmarken für die Ausbildung einer neuen Ekklesiologie aus. Darin  steht nicht mehr die hierarchische Verfasstheit der Kirche im Mittelpunkt,  sondern die von Jesus Christus gegründete »Heilsanstalt«. Er ist das  »Licht der Völker«.!* Wie in ihm Gottheit und Menschheit auf wunder-  same Weise geeint sind, so ist auch die Kirche »in Christus gleichsam das  Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung  mit Gott wie für die Einheit der ganzen Menschheit« (LG 1). So wie  alle Menschen zur Einheit mit Christus gerufen sind (LG 3), sind alle  > Y.-M. Congar, Diversites et communion: dossier historique et conclusion the&ologique.  Paris 1982; ders., Dialogue between Christians. Catholic contributions to ecumenism.  London/Dublin 1966.  * Vgl. Lumen gentium (LG5) 1.381

Christus hat sıch die Zuwendung (sottes als Heıl aller Menschen erwlıe-
SC  = (sott selbst hat seinen Sohn 1n Zeıt und Geschichte gesandt, S$1e
mI1t seinem Leben und seiner Liebe ganz durchdringen. Die Aufterste-
hung Jesu Christi und die Sendung des eıstes (sottes 1n diese Welt be-
stätıgen die durch Kreuz und Tod SCHANSCILC Liebe Csottes. Die Bestät1i-
gung 1st eingebunden in menschliches Zeugnıis, das Aaus dem VO Geilst
angerührten Glauben diese Liebe und der Je konkreten Geschichtszeit
des Menschen erwächst. Das gründende Ereign1s des Christentums 1St
geschichtliches Ereıignıis. Es eine Geschichte des Evangeliums trei,
dıe sıch AaUus den vielfältigen Formen des Zeugnisses zusammensetzt Im
Grund aller Konzilsaussagen steht das Christusereignis: Der Menschen-
sohn, Jesus Christus, eınt in sich selbst Menschheit und Gottheit ungsc-
trennt und unvermischt. Di1e Kırche 1sSt die Gemeinschaft derer, die siıch als
seıne »Zeugen« und »Zeuginnen« verstehen.

b) Dıie Kirche als »Sakrament der Völker«
Jesus bezeugt 1in seınem Leben Gott; ebt seine Zeıt > Aass sS1e auf CGott
hın geöffnet IsSt In ıhm bricht das Reich (Csottes d Wirklichkeit wird
verwandelt und VO Jesus dargelegt und dargebracht, 4SS das Reich
(sottes sichtbar wırd Jesu Sendung verdichtet sıch konkret. Die Sıtuationen
seınes Lebens sınd »Zeıchen«, die AaUsS dem Mıt-Seıin mi1t Anderen erwach-
SC  - Darın gründet die »Sendung« der Kırche. Sıe 1St »Zeichen des Reiches
(sottes« (H.-J Pottmeyer) in dieser Welt Aus diesem Zeugnıis, das 1mM
Hindurchgang durch die Nacht des Todes den Weg Z Ja geht und sıch
als Glauben die 1in der Auferstehung jede Gebrochenheit überwindende
Liebe zeıgt, erwächst die Sakramentalıität, die die Kırche eiınem off-
nungszeichen für die Welt werden lässt und für die Okumenediskussion
öffnet. Die Polarisierung VO  _ siıchtbarer Kırche (Barockkatholizismus)
und unsıiıchtbarer Kırche (Reformatıon) wiırd 1ın der sakramentalen
Wesensdimension der Kirche aufgebrochen.! In ıhrer Bezogenheit auf
den »Anderen« (Gott 1STt die für die CC Ekklesiologie Sanz wesent-
liche »Anerkennung der Anderen« grundgelegt.

In »Lumen gentium« legen die Konzilsväter entscheidende theologi-
sche Wegmarken für die Ausbildung einer Ekklesiologie 4l  N Darın
steht nıcht mehr die hierarchische Vertasstheit der Kırche 1mM Mittelpunkt,
sondern die V Jesus Christus gegründete >Heıilsanstalt«. Er 1St das
»Licht der Völker«.1* Wıe iın ıhm Gottheit und Menschheit autf wunder-
S$ame Weı1ise geeint sınd, 1St auch die Kıirche »1N Christus gleichsam das
Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug für die innıgste Vereinigung
mIit Gott WwW1e€e tfür die Einheit der gaNzZChH Menschheit« (LG So w1€e
alle Menschen ZUr Einheit mıiıt Christus gerufen sınd (EG 3); sınd alle

13 ’ Congar, Dıversıtes eit cCOoMMUNI1ON: dossier historique et conclusion theologique.
Parıs 1982; ders., Dialogue between Christians. Catholic contributions ecumenısm.
London/Dublin 1966

14 Vgl Lumen gentium
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Menschen zZu Gottesvolk gerufen (LG 13) Die Kırche versteht
sıch emnach als Volk Gottes, das 1n der Geschichte auf diese verheißene
Einheit hın wächst und durch dieses Wachsen als das »wandernde« Volk
CGottes 1n immer dichterer Beziehung den anderen Völkern steht (vglz Kırche bestimmt sıch VO iıhren vielfältigen Kommunıi-
kationszusammenhängen her. Die Kirche 1sSt »für das Menschen-
geschlecht die unzerstörbare Keimzelle der Eınheıt, der Hoffnung und
des Heils« (LEG 9 S1ie ehbt 1n der Geschichte, 1St als »Sakrament der
Völker« 1n dıe verschiedenen Geschichten der Völker »verwiıickelt«. 1Jas
durch 1st S1e in den Völkern, für die Völker und damıt »mehr« als die
Völker.

Im Aufleuchten des Mysteriums Jesu Christi wırd der C Horıizont
der ekklesiologischen Aussagen deutlich. Der Blick »nach innen« und
»nach außen« sınd 1n der Kırche aufeinander bezogen. In Analogie ZUuU
Geheimnnıis des tleischgewordenen Wortes wırd 1n »Lumen gyentium«tormuliert: » Di1e mıt hierarchischen Urganen ausgestattete Gesellschaft
und der geheimnisvolle Leib Chfrısti, die siıchtbare Versammlung und die
geistliche Gemeinschaft, die iırdısche Kırche und die miıt himmlischen
Gaben beschenkte Kırche sınd nıcht als Z7wel verschiedene Größen be-
trachten, sondern bilden eıne einz1ge komplexe Wırklichkeit, die aus
menschlichem und göttlichem Element zusammenwächst.« Di1e Sorge für
das Heıl (Iranszendenz) und das Wohl des iırdischen Menschen Gesell-schaft und Kultur) sınd autfeinander bezogen. Die theologischen und
ekklesiologischen Impulse VO  - »Lumen gentium« tinden iıhre Fortsetzung1n der Pastoralkonstitution ber die »Kırche 1n der Welt VO heute«, 1mM
Dekret ber dıe Mıssıon, in der Erklärung ZUur Religionsfreiheit.

Der Horızont “OoN »Gaudıum SDES«
Der Prozess des Weltkirche-Werdens 1Sst 1ın entscheidender Weıse miıt der

Haltung der Kırche gegenüber der modernen Freiheitsgeschichteverbunden.> Der Antimodernismus der etzten Jahrhundertwende wiırd
auf dem Konzıil auf zweiıtache Weıse überwunden: AL einen 1ın der Off-
NUNg für die Moderne und den S1e auszeichnenden Freiheitsgedanken,wodurch eıne ecue Teilnahme der Kırche öttentlichen Leben (ınWıssenschaft, Wıirtschaft und Polıtik) möglıch wırd und Z anderen 1n
der Bezugnahme der Kirche auf die »elıne Menschheit« 1m Prozess iıhres
konfliktreichen Zus ammenwachsens r Dıie Konzıilsväter können 1er die
beiden für die Soz1iallehre der Kırche entscheidenden Enzykliken » Mater
er magıstra« und » Pacem in terr1s« anknüpfen. Johannes be-
obachtete mıiıt Freude und dorge das Entstehen der Völkergemeinschaftund sah 1m Dıiıenst Frieden einen wesentlichen Beıtrag der Kırche 1n
der Weltkonstellation. Dıie Kırche beginnt, siıch VO »Anderen«,

15 Vgl hierzu die Dokumente »Dignitatıs humanae« (über die Religionsfreiheit) und » NOo-
SIra« (über die niıcht-christlichen Religionen).



387Das Weltkirche-Werden auf dem Vatiıkanum: Aufbruch383  Das Weltkirche-Werden auf dem II. Vatikanum: Aufbruch zu ...  vom Weltbezug her, zu verstehen. Dabei müssen die Fragen, die aus der  Welt kommen, als »Probleme des Menschen und des Glaubens gelebt und  gedacht werden. Dies legt uns das Konzil nahe, wenn es die zeitgenössi-  sche Erfahrung christlich deutet«.'® Auf diesem Weg bildet sich ein neues  weltkirchliches Bewusstsein, in dem die westlich-abendländische Kirche  sich den vielfältigen Inkulturationsprozessen in den Kirchen Lateinameri-  kas, Afrikas und Asiens öffnet.!  Diesbezüglich kommt unter den Konzilstexten, vor allem der Pastoral-  konstitution »Gaudium et spes« — dem zuletzt verabschiedeten Text —  entscheidende Bedeutung zu. Gerade die bewegte Textgeschichte auf dem  Konzil selbst ist Dokument des Ringens um das Werden der Weltkirche.  Die Diskussionen um Gestalt und theologische Qualifizierung des Textes  haben das ganze Konzil begleitet; in ihnen konkretisiert sich die von  Johannes XXIII. und Kardinal Suenens aufgeworfene Frage nach dem  Wirken der Kirche »ad extra« und »ad intra«. Zunächst ein Blick auf die  Textgeschichte (a), vor allem auf die letzten beiden Konzilsperioden  (1964/1965), in denen die Entscheidung für das Schema XIII und den end-  gültigen Text fiel. Im Anschluss an Impulse Johannes XXIII. in seiner  Eröffnungsrede und seiner Enzyklika »Pacem in terris« wird der Begriff  der »Zeichen der Zeit« aufgenommen: Auch in der Welt können Zeichen  der Gegenwart Gottes sichtbar werden. (b) Weltkirche-Werden bedeutet  dann, dass die Kirche »konstitutionell und ihrem Wesen nach in der Welt  von heute« (Chenu) ist, und dies, indem sie selbst ein ganz neues Verhält-  nis zur Welt, zur Moderne und zur modernen Freiheitsgeschichte gewinnt  (1.3).18  a) Die Textgeschichte von »Gaudium et spes« ist ein Spiegel für das um-  kämpfte Werden der Weltkirche. In jüngeren Studien wird in akribischer  Arbeit anhand von Konzilsakten, veröffentlichter Tagebücher usw. die  Geschichte dieses Ringens nachgezeichnet.!? Der Werdeprozess reibt  sich vor allem an der »Qualifizierung« des Textes als Konstitution:  1. Kann einem Text, der auf »kontingente« Fragen von Gesellschafts-,  '° M. de Certeau, De la participation au discernement. In: Christus 13 (1966) 518-537, hier  528°  17  Vgl. K. Rahner, Theologische Grundinterpretation des II. Vatikanischen Konzils. In:  Schriften zur Theologie, Bd. 14, Zürich/Einsiedeln/Köln, 287-302; ders., Die bleibende  Bedeutung des II. Vatikanischen Konzils. In: ebd. 303-318.  18  »La souveraine libert& du chretien dans le monde ne se fonde pas premierement sur sa  separation, sur sa transcendance, mais dans la plenitude de son amour et de ses presen-  ces, tout comme la souveraine libert& du Createur n'est pas d'abord l'effet de son abso-  lue transcendance, mais dans le mystere de son Amour, qui s'accomplit par une pr&sence  totale ä son oeuvre.« (M.-D. Chenu, La Parole de Dieu. Bd. 2: L'Evangile et le temps.  Paris 1967, 297/298.)  19  Vgl. etwa H.-J. Sander, Glauben im Zeichen der Zeit. Die Semiotik von Peirce und die  pastorale Konstituierung der Theologie. Habilitationsschrift an der Bayerischen Julius-  Maximilians-Universität Würzburg, Würzburg 1996.VO Weltbezug her, verstehen. Dabei mussen die Fragen, die AN der
Welt kommen, als »Probleme des Menschen und des Glaubens gelebt und
gedacht werden. Dıies legt unls das Konzıil nahe, WEn die zeıtgenÖssı1-
sche Erfahrung christlich deutet«.16 Auf diesem Weg bıldet sıch eın
weltkirchliches Bewusstseın, 1in dem die westlich-abendländische Kırche
sıch den vieltältigen Inkulturationsprozessen 1in den Kıirchen Lateinamerı1-
kas, Afrıkas und Asıens öffnet.!7

Diesbezüglıch kommt den Konzilstexten, VOT allem der Pastoral-
konstitution >»Gaudıum et SPCS« dem zuletzt verabschiedeten Text
entscheidende Bedeutung Gerade die bewegte Textgeschichte auf dem
Konzıil selbst 1St Dokument des Rıngens das Werden der Weltkirche.
Di1e Diskussionen Gestalt und theologische Qualifizierung des Textes
haben das Konzıil begleitet; 1n ıhnen konkretisiert sıch die VO

Johannes und Kardınal Suenens aufgewortene Frage ach dem
Wırken der Kırche »ad EXIra« un »ad intra«. Zunächst eın Blick auf die
Textgeschichte a VOL allem auf die etzten beiden Konzilsperioden
(1964/1 965), in denen die Entscheidung für das Schema 411 und den end-
yültigen Text fiel Im Anschluss Impulse Johannes 1n seiner
Eröffnungsrede und seiıner Enzyklıka »Pacem 1in terr1s« wırd der Begrifft
der »Zeichen der Zeıt« aufgenommen: uch 1in der Welt können Zeichen
der Gegenwart (sottes sıchtbar werden. (b) Weltkirche-Werden bedeutet
dann, 4ss die Kırche »konstitutionell und ıhrem Wesen ach 1ın der Welt
VO  b heute« (Chenu) 1St, und dıes, iındem S1e selbst eın ganz Verhält-
nNıs LT Welt, Z Moderne und Zr modernen Freiheitsgeschichte gewınnt
(1 3) 15
a) Dıi1e Textgeschichte VO »Gaudium eit SPCS« 1St eın Spiegel für das
kämpfte Werden der Weltkirche. In Jüngeren Studien wırd 1n akriıbischer
Arbeit anhand VO Konzilsakten, veröffentlichter Tagebücher USW. die
Geschichte dieses Rıngens nachgezeichnet.!” Der Werdeprozess reıbt
sıch VOT allem der »Qualifizierung« des Textes als Konstitution:

Kann einem Text, der autf »kontingente« Fragen VO Gesellschafts-,

16 de Certeau, De Ia partıcıpatiıon discernement. In Christus (1966) 518-537, hier
523

17 Vgl Rahner, Theologische Grundıinterpretation des I1 Vatikanıschen Konzıls. In
Schritten AT Theologie, Bd 14, Zürich/Einsiedeln/Köln, 287-302; ders., Dıiıe bleibende
Bedeutung des I1 Vatikanıiıschen Konzıils. In: ebd 303-318

18 »La souveraıne ıberte du chretien dans le monde fonde Das premıi1erement SUT

separatıon, SUT transcendance, ma1s dans la plenitude de 5: OÖOUu de SCS presen-
CCS, LOUT la souveraıne liberte du Createur n est pas d'abord l'etfet de SO abso-
lue transcendance, ma1s dans le mystere de SO  .} Amour, quı s'accomplit Par unNe presence
totale 5O O€ (M.- Chenu, La Parole de Dıeu Bd L'Evangıle le ‚D:
Parıs 196

19 Vgl wa H.-|] Sander, Glauben 1m Zeichen der eıt. Die Semiotik VO Peırce und die
pastorale Konstituierung der Theologie. Habilitationsschrift der Bayerischen Julius-
Maxımilians-Universität Würzburg, Würzburg 1996
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Wırtschafts- der Friedensordnung eingeht, eın lehrmäßiger Charakter
zukommen? In den Vorlagen der ersten und zweıten Konzilsperiode
wırd zwiıschen Text und Adnexa unterschieden. Konnen Letztgenannte,
die »kontingente« Fragen enthalten, Konzıilstext werden?

Mıt der Verabschiedung der Pastoralkonstitution 12 1965 treffen
die Konzilsväter eıne Entscheidung, die für den Autbruch der Kırche VO  a

oroßer ekklesiologischer Brısanz 1St Eın Konzıilstext wırd als »Pastoral-
konstitution« deklariert. Das heißt Zum Ersten Mal 1n der Geschichte der
Kırche wırd die Verbindung VO Lehre und geschichtlich bedingten Ele-
menten, vVe> Lehre und Pastoral VO eiınem Konzıil als verbindlıch erklärt.
Die Konzilsväter knüpfen dabe] das Grundanlıegen Johannes’
der Offnung ZUr Welt, se1n »agg1ornamentoO«, Genau die darın
deutlich werdende Suche ach Ausdrucksformen christlichen
Glaubens 1n der Gegenwart kontrastıiert scharf mMIit der ersten Konzıils-
peri0ode. Von den Schemata, dıe 1er VO der Vorbereitungskommissıon
eingebracht wurden, welsen sıch HME Z7wel durch sozıale Fragestellungen
Aaus Zwischen den Prinzıpien der Kırche und deren konkreten Anwen-
dungen wırd scharf Anwendungen hätten, die Diskussionen,
keinen Ort 1in den Texten des Konzıls selbst, S1e könnten auch als »Sozial-
katechismus« ach Abschluss des Konzıils veröfftentlicht werden. In der
zweıten und VOI allem dritten Konzilsperiode wırd jedoch auch auf dem
Hıntergrund VO » Pacem 1n terris«, dem Vermächtnis VO Johannes

eın Rıngen eın Verhältnis der Kirche ZUur Welt deutlich.
Kardınal Suenens mMi1t seinem programmatischen Entwurt eines Auftrages
der Kirche sowohl » ad PEXTIra« als auch »ad ıntra« und der Gruppe der
»Kırche der Armen«, der vr allem Bischöfte AaUusS$s dem Süden w1e Dom
Helder ()amara gestoßen sina“® kommt besondere Bedeutung Auf:
orund eines Vorschlags VO  - Kardınal Suenens wırd der Züricher Text
vorbereıtet, der 1n das Schema I11 eingeht, das 1n der Konzilsperiode
diskutiert wırd Im Zuge der Vorbereitung dieses Textes 1Sst 5 auch die
Hilfestellung wichtig, die Lukas Vischer der Arbeıitsgruppe Bischof
Guano und Härıng o1ibt.

Schema 1{11 »De eccles1ia in mundo hu1jus tempor1S« 1st eın Text 1n
Kapıteln: Berufung des Menschen: Kıirche als Dienerıin (zottes und
der Menschen:; Christen 1n der Welt:; Aufgaben der Christen 1n der
Welt Menschenwürde, Ehe, Famılie, Kultur, Wırtschaft, die Menschenge-
meıinschaft. Das Vorwort schlägt das Thema »Zeichen der Zeıt« d
»Lumen gentium« knüpft die Formel >Christus als Licht der Welt« den
Bezug. Dem Schema sınd Anhangkapıtel (>Adnexa«) beigefügt, 1n denen
konkrete Fragestellungen D Gesellschafts- und Wirtschaftsordnung ab-
gehandelt werden. Für die dritte Konzilsperiode und dıie Diskussionen

Schema 111 werden WEe1 Unterkommissionen gebildet: eine theolo-

Vgl dazu M.- Chenu, »Kırche der Armen« aut dem weıten Vatikanischen Konzıil.
In Conc (1977) 232-235; Gutierrez, Das Konzıil und die Kirche 1n der Welt der
Armut In: Fuchs/A. Lienkamp (Hg:3); Visı1ıonen des Konzıls. Jahre Pastoralkonsti-
tutiıon » D1e Kırche 1ın der Welt VO: heute«. Münster 1997 159173



385Das Weltkirche-Werden auf dem Vatiıkanum: Aufbruch385  Das Weltkirche-Werden auf dem IT. Vatikanum: Aufbruch zu ...  gische bzw. dogmatische (Philipps als Sekretär; Congar, Rahner als Mit-  glieder) und eine für »Zeichen der Zeit« (Delhaye, Hourtard als Sekretäre;  Lebret, Chenu als Mitglieder). Ebenfalls gibt »Ecclesiam suam«, die  Enzyklika von Paul VI. vom 6.8.1964, in der er vom Dialog als Weg der  Wahrheitsfindung ın der Kirche spricht, für den Verlauf der dritten Sessio  wichtige Impulse, sodass am Ende der Sitzungsperiode die Frage des Sta-  tus des Textes geklärt ist: Es handelt sich um eine »constitutio pastoralis«,  die sich an alle Menschen richtet. Damit ist ein entscheidender Weg ge-  bahnt: Es gehört zur Bestimmung der Kirche, sich zu Fragen der Welt zu  äußern. Im auf der vierten Sessio bearbeiteten Text heißt es in der Anmer-  kung zum Titel:  Die Pastoralkonsitution über die Kirche in der Welt von heute besteht zwar aus zwei  Teilen, bildet jedoch ein Ganzes. Sie wird »pastoral« genannt, weil sie, gestützt auf Prin-  zipien der Lehre, das Verhältnis der Kirche zur Welt und zu den Menschen von heute  darzustellen beabsichtigt. So fehlt weder im ersten Teil die pastorale Zielsetzung noch im  zweiten Teil die lehrhafte Zielsetzung.  Fragen der »Pastoral« bzw. »Soziallehre« stehen im Kern christlichen  Lebens und Lehrens. Sie sind nicht nur »Instruktionen«, die die Kirche  der Welt erteilt, sıe erwachsen aus dem ständigen Dialog mit der Welt. Die  Kirche kann das ihr anvertraute Evangelium nur dadurch in die Zukunft  tragen, dass sie — so Johannes XXIII. — die »Zeichen der Zeit«, die vom  Wirken des Geistes zeugen, wahrnimmt. Sie muss das Wort Gottes in der  Sprache der Zeit auslegen. Johannes XXIII. sprach in »Pacem in terris«  u.a. von Fragen, die aus der Arbeiterbewegung herrühren, von der neuen  Stellung der Frau in der Gesellschaft, von entwicklungspolitischen Frage-  stellungen, der Nord-Süd-Problematik.  Dieser Prozess des »aggiornamento« wird in »Gaudium et spes« voll-  zogen: Die Kirche macht sich zu einer im »Heute« gegen-wärtigen Größe,  indem sie sich die Lage der Menschheit vergegenwärtigt. Sie entdeckt die  Gegenwart Gottes im Ringen der Menschen um ihre Menschwerdung.  Dies ist in Kapitel 1 (12-22) über die »Würde der menschlichen Person«  angesprochen. Die Kapitel 2 und 3 über die menschliche Gemeinschaft  (23-32) und das menschliche Schaffen in der Welt (33-39) vertiefen diesen  Ansatz. »Aggiornamento« heißt so Vergegenwärtigung des Glaubens  unter den Menschen dieser Zeit. Das bedeutet, dass die Kirche neue mis-  sionarische Wege gehen muss: »In dieser Zeit ist die Stunde gekommen,  neue Wege der Kirche zu suchen (...) Damit die Kirche missionarisch ist,  muss sie ın dem historischen Fortschreiten der Welt selbst existieren.«?!  Dieses neue Verhältnis von Kirche und Welt wird in Kapitel 4 des  1. Hauptteils (40-45) entfaltet: Die Welt erfährt Hilfe von der Kirche und  umgekehrt. Art. 40 stellt fest, dass sie Kirche in und für die Welt ist, sie  ihrem Ursprung und Wesen nach zwar nicht welthaft ist, aber deshalb  nicht weltabgewandt sein darf. Sie geht vielmehr den Weg mit der gesam-  ? Bischof Schmitt (Metz) zu Schema III in: AS III-V,408; zitiert nach Sander, Glauben im  Zeichen der Zeit, 275.gische bzw. dogmatische (Phıilıpps als Sekretär:; Congar, Rahner als Mıt-
glieder) und eıne für »Zeichen der Zeıt« (Delhaye, Hourtard als Sekretäre:
Lebret, Chenu als Mitglieder). Ebenfalls Zibt »Ecclesiam SUamıı«, die
Enzyklıka VO Paul A VO 6.8 1964, 1in der VO Dialog als Weg der
Wahrheitsftindung 1ın der Kırche spricht, für den Verlaut der drıitten Sess10
wichtige Impulse, sodass Ende der Sıtzungsperiode die Frage des Sta-
LUS des Textes geklärt 1St Es andelt sıch eıne »COnNnstitut1o pastoralıs«,
die sich alle Menschen richtet. Damıt 1St eın entscheidender Weg g-
bahnt Es gehört 1: Bestimmung der Kırche, sıch Fragen der Welt
außern. Im auf der vierten Sess10 bearbeıiteten Text heiflßst 1n der Anmer-
kung Z Titel

Dıie Pastoralkonsitution über die Kırche 1n der Welt VO heute esteht ‚.War AaUS WwWwel
Teılen, bıldet jedoch eın (3anzes. Sıe wiırd »pastoral« ZENANNT, weıl s1e, gestutzt auf Prıin-
zıpıen der Lehre, das Verhältnis der Kirche ZUr Welt und den Menschen VO heute
darzustellen beabsichtigt. So tehlt weder 1m ersten Teıl die pastorale Zielsetzung noch 1mM
zweıten Teıl die lehrhatte Zielsetzung.

Fragen der »Pastoral« b7zw. »Soziallehre« stehen 1M Kern christlichen
Lebens und Lehrens. S1e sınd nıcht 11U »Instruktionen«, die die Kırche
der Welt erteılt, S1e erwachsen AUS dem ständıgen Dialog mıt der Welt Di1e
Kirche annn das ıhr an  te Evangelıum 1L1UT adurch 1n die Zukunft
tragen, asSs S$1e Johannes die »Zeichen der Zeıt«, die VO
Wırken des eıistes ZCUSCNM, wahrnımmt. Sıe INUSsS das Wort (sottes in der
Sprache der Zeıt auslegen. Johannes sprach 1n » Pacem 1n terr1s«

VO Fragen, die aus der Arbeıiterbewegung herrühren, VO  e der
Stellung der Tau 1n der Gesellschaft, VO entwicklungspolitischen Frage-
stellungen, der Nord-Süd-Problematik.

Dıiıeser Prozess des »aggıornamentO« wiırd 1n »Gaudiıum er SPCS« voll-
Dıie Kırche macht sıch eıner 1M » Heute« gegen-wärtigen Größe,

indem sS1e sich die Lage der Menschheıit vergegenwärtigt. S1e entdeckt die
Gegenwart (Gottes 1m Rıngen der Menschen ıhre Menschwerdung.
Dıies 1sSt 1n Kapıtel (12—-22) ber die »Würde der menschlichen Person«
angesprochen. Die Kapıtel und ber die menschliche Gemeinschaftt
(23—32) und das menschliche Schaften in der Welt (33—39) vertiefen diesen
Ansatz. »Aggiornamento« heifßt Vergegenwärtigung des Glaubens

den Menschen dieser Zeit Das bedeutet, Aass die Kirche HC m1S-
s1ıonarısche Wege gehen I1US5 »In dieser Zeıt 1St die Stunde gekommen,
eue Wege der Kırche suchen Damıt die Kırche missionarısch 1St,
INUSS S1e in dem historischen Fortschreiten der Welt selbst ex1istieren.«*!
Dieses eCue€e Verhältnis VO  — Kırche und Welt wırd in Kapıtel des

Hauptteıls (40-45) enttaltet: Die Welt erfährt Hılfe VO der Kirche und
umgekehrt. Art 4.(0 stellt test, Aass S1Ee Kırche 1n und für die Welt 1St, S1e
ihrem Ursprung und Wesen ach ZW aar nıcht welthaft iSt, aber eshalb
nıcht weltabgewandt se1n dart. S1e geht vielmehr den Weg mıt der

Bıschof Schmuitt (Metz) Schema {11 11 111—V,408; zıtlert nach Sander, Glauben 1mM
Zeichen der Zeıt, 2
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ten Menschheitstamıilie und tragt be1 ZUrTFr humaneren Gestaltung der Welt
Dabe] wırd auch der geschichtliche Charakter der Kirche betont und ıhr
eigenes Versagen nıcht kaschiert: » Di1e Kirche weı(ß auch, WwW1e€e sehr sS1e
selbst 1in ıhrer lebendigen Beziehung Z Welt der Erfahrung der
Geschichte immertort reiten 11USS (Art 43 ).« Das wechselseıtige Geben
und Empfangen 7zwischen Kırche und Welt wiırd 1ın Art vertieft: Auft=-
grund ihrer sıchtbaren Struktur hat die Kirche die Möglıchkeıt, durch die
Entwicklung des gesellschaftlichen Lebens bereichert und somıt ıhrem
miıssionarıschen Auftrag besser gerecht werden. Im 7zweıten Haupt-
teıl wiırd dieser Auftrag konkreten Fragestellungen VO  a Ehe und amı-
lıe, Kultur, Wırtschaft, Gesellschaft und Friedensordnung exemplifiziert.
Das Konzıil richtet sıch alle Menschen, nıcht LL1LUT die Glieder der
Kırche.

In »Gaudium et SPCS« ISt also eın entscheidender Perspektivenwechsel
vollzogen worden: Die Kirche konstitulert sich auch ber das » ad PEXIrAa«
Wurde diese Außendimension VOTLT allem 1n den Autfgabenbereich VO
Pastoral und Soziallehre gestellt, rückt das, W as eher » amnı Rand« der
Theologie verhandelt worden 1St, 1n den »Kern« theologischen Arbeıiıtens.

Weltkirche und »>Zeichen der Ze1it«:
Am Anfang der Einführung (4-1 1n die Pastoralkonstitution, 1n der die
»>Sıituation des Menschen 1n der heutigen Welt« beschrieben wiırd, und
Begınn des Hauptteiles wırd der Begriff »Zeichen der Zeıt« eingeführt.
Der Kırche obliegt die »Pflicht, ach den Zeichen der Zeıt torschen
und sS1e 1mM Licht des Evangelıums deuten« (4) bzw das Volk (sottes
I1USS sıch bemühen, »1IN den Ereijgnissen, Bedürfnissen und Wünschen, die

mIiıt den übrıgen Menschen HIISCTET Zeıt teilt, unterschei-
den, W as darın wahre Zeichen der Gegenwart der der Absıcht (sottes
Sind« 40 uch 1m Blick auftf iıhre eigene Sendung geht für die Kirche
darum, 1m Verständnis der Welt ıhren Auftrag bestimmen. Di1e Ver:-
anderungen, die die Menschheit rlebt, betreften und verändern auch die
Kirche. SO werden 1in den eintührenden Passagen VO »Gaudıium eit SPCS«
die verschiedenen Probleme der Zeıt benannt: Reichtum und Armut,; rel-
eıt und Ideologie, das Zusammenwachsen der Menschheit 5) Solidarität
und Spannungen 1n der Weltgesellschaft (8) Vor allem die wachsende Ver-
tlechtung der Menschen untereinander und die damıt einhergehende
Nord-Süd-Spannung 1St e1ınes der entscheidenden »Zeichen der Zeıt«, 1in
denen (zottes Ruf 1n der Geschichte hörbar wırd Dıie »Zeichen der Zeıit«
zeıgen auf das, W as den Menschen in seiner Tiete, 1n seiner Menschen-
würde etrifft, für ıhn Freude der Leid 1st.22

22 Chenu, Volk (zottes 1ın der Welt,



Das Weltkirche-Werden auf dem Vatikanum: AufbruchDas Weltkirche-Werden auf dem IT. Vatikanum: Aufbruch zu ...  387  1.3 Die »Anerkennung der Anderen«  Im Begriff der »Zeichen der Zeit« verdichtet sich das neue Verhältnis der  Kirche zur Welt: Ihr neues Sich-vom-Anderen-her-Verstehen kristallisiert  sich vor allem in ihrer neuen Beziehung zur Moderne, wie es sich in der  Anerkennung der Menschenrechte im Dekret über die Religionsfreiheit  (»Dignitatis humanae«) ausdrückt, oder auch zu den Nicht-Christen  (»Unitatis redintegratio«, Ökumene-Dekret) und zu anderen Religionen  (»>Nostra aetate«). Damit sind entscheidende Konsequenzen für Pastoral  und Pädagogik verbunden. Daraus ergibt sich eine neue Präsenz der Kir-  che in der Völkergemeinschaft (GS 89). Die theologischen Impulse von  »Lumen gentium« und »Gaudium et spes« berühren sich. In ihrer Sen-  dung an alle Menschen ist die Kirche Zeichen für eine »weltweite Ge-  schwisterlichkeit« (GS 91; 92). In der zusammenwachsenden Welt besteht  ihre Aufgabe darin, Menschen aller Nationen, Rassen und Kulturen in  einem Geist zu vereinen. Wenn in ihr selbst die Liebe wirkt, kann sie Ver-  heißung der Einheit und des Friedens für die Welt sein (GS 92; 93; 42). Die  sakramentale Dimension der Kirche verdichtet sich. Sie steht im Kontext  immer neuen Aufbruchs in der Begegnung mit dem Anderen. Sie will die  Welt verstehen, in der sie lebt. Das bedeutet, die Grundbewegung nach-  vollziehen, die sie hervorgebracht hat. Das Denken der Kirche wird da-  durch dynamisch und genetisch. Im Prozess dieses Nachvollzugs entdeckt  sie sich neu.?  Für die Kirche bedeutet dies vor allem, sich von ihren eigenen Kultur-  vorstellungen freizumachen. Kardinal Lercaro belegte dies in den Diskus-  sionen über die Kulturthematik in der Pastoralkonstitution »Gaudium et  spes« mit dem Gedanken der »Armut« der Kirche im kulturellen Be-  reich.“ Die Kirche muss sich von eigenen Kulturvorstellungen lösen, um  in einer solchen »Armut« frei zu werden, damit sich je neu der Grund  jeder Kulturschöpfung ereignen kann: Jesus Christus. Dieses Arm- und  Freiwerden ist dabei von einem Prozess der »Unterscheidung der Geister«  begleitet, Jesu Christi Geist in der »Welt«, in der Kultur und ihren unter-  schiedlichen Gestalten zu erkennen. Mit dieser, in der »Unterscheidung  der Geister« angelegten neuen Annäherung an die Kultur sind auch ein  neues Missionsverständnis, ein neuer Ökumenismus und ein Hinein-  wachsen in eine »neue Katholizität« verbunden — ein Aufbruch aus der  Bindung der Kirche an die abendländische Form des Christentums.  3. Aufbruch zu einer neuen Katholizität  Das Konzil war ein Ereignis des Geistes. In vielen seiner Dokumente sind  Intuitionen eines Weges in die Zukunft erfasst, die der Rezeptionsprozess  23 Certeau, De la participation au discernement, 527, 529/530.  *# Vgl. den Kommentar von R. Tucci, Zweites Kapitel des zweiten Teils. Einleitung und  Kommentar, In: Lexikon für Theologie und Kirche,  Basel/Wien 1986, 447-485, v.a. 465/466.  Ergänzungsband 3, Freiburg/58S

Dıie »Anerkennung der Anderen«
Im Begriff der »Zeichen der Zeıt« verdıichtet sıch das 1 Verhältnis der
Kırche ZUur Welt Ihr Sıch-vom-Anderen-her-Verstehen kristallisiert
sıch VOT allem 1n ihrer Beziehung ZUur Moderne, w 1€e sıch 1ın der
Anerkennung der Menschenrechte 1mM Dekret ber die Religionsfreiheit(>Dignitatıs humanae«) ausdrückt, der auch den Nıcht-Christen
(»Unuitatıs redintegratio0«, Okumene-Dekret) und anderen Religionen(»Nostra aetate«). Damıt sınd entscheidende Konsequenzen für Pastoral
und Pädagogik verbunden. Daraus erg1bt sıch eıne A Präsenz der Kır-
che in der Völkergemeinschaft (GS 89) Die theologischen Impulse VO
»Lumen gentium« und »Gaudium et SPCS« berühren sıch In iıhrer Sen-
dung alle Menschen 1St die Kırche Zeichen für eiıne »weltweıte (je+
schwisterlichkeit« (GS AA 92) In der zusammenwachsenden Welt esteht
ıhre Aufgabe darın, Menschen aller Natıonen, Rassen und Kulturen in
einem Gelst vereıinen. Wenn in ıhr selbst die Liebe wirkt, annn S1€e Ver-
heißung der Einheit und des Friedens für die Welt seın (GS T: 93; 42) Dıi1e
sakramentale Dımension der Kırche verdichtet sıch S1e steht 1m ontext
iımmer Autbruchs 1ın der Begegnung mıiıt dem Anderen. Ö1e 111 die
Welt verstehen, iın der sS1e ebt Das bedeutet, die Grundbewegung nach-
vollziehen, die S1e hervorgebracht hat Das Denken der Kırche wırd da-
durch dynamisch und genetisch. Im Prozess dieses Nachvollzugs entdeckt
S1e sıch neu.®

Für die Kırche bedeutet 1€es VOT allem, sıch VO iıhren eigenen Kultur-
vorstellungen treizumachen. Kardınal Lercaro belegte 1es 1n den Diskus-
s1o0nen ber die Kulturthematik in der Pastoralkonstitution »Gaudium et
SPCS« mıiıt dem Gedanken der » Armut« der Kirche 1m kulturellen Be-
reich.?* Dıie Kırche INUSS sıch VO  . eigenen Kulturvorstellungen lösen,ın einer solchen »Armut« freı werden, damıt sıch Je LICU der rund
jeder Kulturschöpfung ereıgnen annn Jesus Christus. Dieses Arm- und
Freiwerden 1st dabe; VO eiınem Prozess der »Unterscheidung der Gelster«
begleitet, Jesu Christi Geılst 1in der » Welt«, 1in der Kultur und ihren _-
schiedlichen Gestalten erkennen. Mıt dieser, 1n der »Unterscheidungder Geister« angelegten Annäherung die Kultur sınd auch eın

Mıssıonsverständnis, ein Okumenismus und eın Hınein-
wachsen 1n eine »L1ICUEC Katholizität« verbunden eın Autbruch AaUus der
Bındung der Kırche die abendländische orm des Christentums.

Aufbruch einer Katholizität

Das Konzıil WAar eın Ereijgn1s des elıstes. In vielen seiner Dokumente sınd
Intuıtionen eines Weges ın dıe Zukunft erfasst, die der Rezeptionsprozess
23 Certeau, De la partıcıpatıon discernement, S27 529/530

Vgl den Kommentar VO Tucei Zweıtes Kapıtel des zweıten Teıls Einleitung und
Kommentar. In Lexikon fur Theologie und Kırche,Basel/Wien 1986, 447/-—485, 465/466

Ergänzungsband d Freiburg/
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bestätigt. Die Wırkungsgeschichte des 11 Vatikanums in den Kıiırchen
Lateinamerikas, Afrıkas und Asıens und dıie theologischen Auf-
brüche werden durch das CUu«C Bewusstseın, das in »Gaudium ET
SpCS« ZU Ausdruck kommt. Aus der Perspektive des »Südens« 1Sst »(3au-
1um GT SPCS« das entscheidende Konzilsdokument, die »Katholizität« der
Kırche eine ıhrer »NOLtLae ecclesiae«, iıhrer Wesenseijgenschaften NEeCUu
durchzubuchstabieren. Das Konzil 1St, arl Rahner, »der Akt iın
der Geschichte«, »In dem die Weltkirche amtlich sıch selbst als solche
vollziehen begann. Im und A Jahrhundert 1sSt die Kırche langsam und
tastend AaUus$ eıner potentiellen Weltkirche eıne aktuelle Weltkirche OI-
den, AUS einer europäisch-abendländischen Kırche mıiıt europäıischen Kx-
porten in alle Welt einer Weltkirche, die, WEeNn auch 1n sehr verschie-
denem Intensitätsgrad, 1n aller Welt prasent ISt, und ZW aar nıcht mehr 1Ur
als europäisch-nordamerikanische Exportware.«“” Eıne eue Epoche der
Kirchengeschichte beginnt: Potentiell 1St die Kırche bereıts 1mM Zeıitalter
der oroßen Entdeckungen, mıiıt iıhrer Ausbreıitung 1n die amerıkanıschen,
atrıkanıschen und asıatıschen Kulturräume 1mM 16 Jahrhundert ZUr » Welt-
kırche« geworden. Es 1St eıne Weltkirche 1mM europäisch-abendländischen
Gewand, die auf die römische »Propaganda ide1i« bezogen und VO  H3 einem
westlich-abendländischen Kulturverständnis gepragt 1St Das Weltkirche-
Werden auf dem Konzıil bedeutet somıt entscheidenden Per-
spektivenwechsel, 1st verbunden mıiıt dem » Wagnıs e1nes wiırklichen
Neuanfangs 1mM Bruch mıt manchen uns selbstverständlichen Kontinui-
taten Entweder sieht und anerkennt die Kırche diese wesentlichen Un
terschiede der anderen Kulturen, 1in die hineıin sS1€e Weltkirche werden soll,
und zıieht AaUs dieser Anerkennung die notwendiıgen Konsequenzen mıiıt
einer paulinischen Kühnheıt, der s1e bleibt westliche Kırche und verräat

letztlich den Sınn, den das I1 Vatiıkanum gehabt hat«.26

Abschliefßend soll urz der »I11eCUEN Katholizität« nachgegangen werden,
W1e€e S1e sıch bereits 1n den Texten des Konzıils abzeichnet, 1ın die die
katholische Kirche 1in der bis heute andauernden Wirkungsgeschichte des
Konzzıls hineinzuwachsen beginnt als 1n eıne Kirche zwıschen Selbstver-
gewisserung, Infragestellung und Autbruch.

Die Überlegungen setizen dabe;j auf dem Grund der Arbeiten VO Thils;,
Journet der Congar d. die bereits 1n der Vorkonzıilszeit eın blo{fß Y Uan-
tiıtatıves Verständnis aufgebrochen haben und stattdessen Katholizität
stärker »qualitativ« denken versuchen.?

25 Rahner, Dıie bleibende Bedeutung des I Vatikanischen Konzıls, 304
26 Rahner, Theologische Grundinterpretation d€S I1 Vatikanischen Konzıils, 298
D Vgl den »Kennzeıchen der Kırche« Steinacker, Dı1e Kennzeichen der Kırche Eıne

Studie ıhrer Eınheıt, Heılıgkeıit, Katholizität und Apostolizität. Berlin/New York
1982; Thıls, L’apres-Vatıcan 11 Un nouvel age de l’Eglise? Louvaın-la-Neuve 1985;

Tihon, Pour uNC nouvelle »catholicıte« ecclesiale. Dans Recherches de Scıence Relıi-
Z1euse S6 (1998) 1231 Zur »tradıtionellen« Bestimmung der Katholizität: Ch. Journet,Theologie de l’Eglıse. Parıs 1958/1987, 3168 Vgl uch MS Congar, Die Wesenseigen-



389Das Weltkirche-Werden auf dem Vatiıkanum: Aufbruch389  Das Weltkirche-Werden auf dem IT. Vatikanum: Aufbruch zu ...  a) Katholizität als »Hoffnungsdimension«:  Für eine Kirche, die sich als Zeichen des Reiches Gottes versteht und für  die der Weg in die Fremde ein Weg zu sich selbst ist, impliziert »katho-  lisch« vor allem eine Hoffungsdimension: Die Kirche ist bleibend auf dem  Weg zu ihrer Verheißung: Sie ist katholisch in ihrem »Werden«. Die Kir-  che ist je neu durch »Anderes« herausgefordert, sie selbst zu werden.  b) Katholizität und »Anerkennungsverhältnis«:  Erhält das »Andere« eine wesentliche Bedeutung in der Selbstbestimmung  der Kirche, wird allen Abgrenzungsstrategien der Grund entzogen. Kir-  che muss immer wieder neu aufbrechen, die Botschaft des Heils lebendig  werden lassen und dabei die Herausforderungen des fremden Anderen  annehmen. »Katholisch« muss »Anerkennung des Anderen« heißen.  c) Katholizität und »Pluralismus«:  Katholisch ist nicht mehr die »Universalkirche«, vielmehr die »Weltkir-  che«. Das heißt, Katholizität und Pluralismus sind zusammenzudenken.  Die Kirche ist katholisch in einer durch die vielfältigsten Pluralisierungs-  und Differenzierungsprozesse charakterisierten Welt, die wiederum auf  die Kirche selbst zurückwirken. In den verschiedenen, je neuen Inkultu-  rationsprozessen wächst die Kirche in ihre Katholizität hinein.  d) Katholizität und »Einheit«:  Ein solches Verständnis von Katholizität modifiziert die darin implizierte  Einheitsvorstellung. Einheit realisiert sich in verschiedensten Kommuni-  kationsprozessen: »communio« der Ortskirchen untereinander, der Orts-  kirchen mit dem Bischof von Rom, der verschiedenen Charismen usw. in  der Kirche; Kommunikation mit den anderen christlichen Kirchen, den  nicht-christlichen Religionen, der modernen Welt, Weltökumene.  e) Katholizität und Communio:  Die Kirche ist »katholisch« in der Einheit, die aus der Gemeinschaft der  Vielen erwächst. Dieses Miteinander stellt das Geschehen der »Anerken-  nung des Anderen« dar. Katholizität ist also keine unbestimmte Wesens-  eigenschaft der Kirche. Sie bedeutet Förderung jedes Einzelnen, sich in  seiner je eigenen Freiheit realisieren zu können (Subsidiarität) und Bei-  stand dort, wo der Einzelne ihn braucht (Solidarität).  f) Katholizität und »Versöhnungsarbeit«:  Weil sich die Kirche auf dem Weg in die Welt auf dem Weg zu sich selbst  befindet, ist Katholizität zutiefst vom »bleibenden Konfliktcharakter zwi-  schen Glaube und Welt«® geprägt. Die Praxis der Nachfolge in einer von  Gewalt und Menschenrechtsverletzungen geprägten Welt heißt so, auf das  schaften der Kirche. In: Mysterium Salutis, Bd. IV/1, Hg. J. Feiner/M. Löhrer, Ein-  siedeln/Zürich/Köln 1972, 357-502, vor allem 478-502. Die Qualität der Katholizität  bestimmt sich »kraft ihres göttlichen Ursprungs und ihres Herrn Jesus Christus« (487).  ® J.B. Metz, Zur Theologie der Welt. Mainz 51985, 76.a) Ka?ho{i?_itcä;t als »Hoffnungsdimension«:
Fur C116 Kırche, die sıch als Zeichen des Reiches Csottes versteht und für
die der Weg 1n dıe Fremde eın Weg sıch selbst 1St, impliziert »katho-
isch« VOT allem eıne Hoffungsdimension: Die Kıirche 1st bleibend auft dem
Weg ıhrer Verheißung: S1e ıSE katholisch 1n ıhrem » Werden« Die Kır-
che 1ST Je HEB durch »Anderes« herausgefordert, sS1e selbst werden.

D) Katholizität und »Anerkennungsverhältnis«:
Erhält das »Andere« eıne wesentliche Bedeutung 1n der Selbstbestimmungder Kırche, wırd allen Abgrenzungsstrategien der rund Kır-
che 111U5S5 immer wıeder 19A0 aufbrechen, die Botschaft des Heıls lebendigwerden lassen und dabe!] die Herausforderungen des remden Anderen
annehmen. »Katholisch« I1USSs »Anerkennung des Anderen« heißen.
C) Katholizität und »Pluralismus«:
Katholisch 1St nıcht mehr die »Universalkirche«, vielmehr die >Weltkir-
che«. Das heıßst, Katholizität und Pluralismus sınd zusammenzudenken.
Die Kırche 1St katholisch in einer durch die vielfältigsten Pluralisierungs-und Differenzierungsprozesse charakterisierten Welt, die wıederum auf
die Kırche selbst zurückwirken. In den verschiedenen, Je Inkultu-
ratiıonsprozessen wächst die Kırche 1ın ıhre Katholizität hıneın.

d) Katholizität und » FEinheit«:
Eın solches Verständnis VO  e Kathol:izıtät modifiziert die darın implizierteEıinheitsvorstellung. Einheit realısıert sıch in verschıedensten Kommunıi-
kationsprozessen: »COMMUN10O« der Ortskirchen untereinander, der (Orts-
ırchen mıiıt dem Bischof VO  - Rom, der verschiedenen Charismen USW. in
der Kırche: Kommunikatıion miıt den anderen christlichen Kirchen, den
nıcht-christlichen Religionen, der modernen Welt, Weltökumene.
e) Katholizität und Commun10:
IDIG Kırche 1sSt »katholisch« ın der Eıinheit, die A4UuS der Gemeinschaft der
Vielen erwächst. Dieses Miıteinander stellt das Geschehen der »Anerken-
HNUNg des Anderen« dar. Katholizität 1St also keine unbestimmte Wesens-
eigenschaft der Kırche. Sıe bedeutet Förderung jedes Eınzelnen, siıch 1ın
seiner J© eiıgenen Freiheit realisıeren können (Subsıidiarıtät) und Be1-
stand dort, der Einzelne ıhn raucht (Solidarıität).

Katholizität und » Versöhnungsarbeit«:We1l sıch die Kırche auf dem Weg 1n die Welt auf dem Weg sıch selbst
befindet, 1Sst Katholizität zutiefst VO >bleibenden Konfliktcharakter ZW1-
schen Glaube und Welt«28 gepragt Die Praxıs der Nachfolge in eiıner VO
Gewalt und Menschenrechtsverletzungen gepragten Welt heißt S aut das

schaften der Kırche In Mysteriıum Salutis, Bd IY/TE, Mg Feiner/M. Löhrer, Fın-
sıedeln/Zürich/Köln 972 357-502, VOTr allem APREBUZ Dıie Qualität der Katholizität
bestimmt sıch {kraft ıhres yöttlichen Ursprungs und ıhres Herrn Jesus Christus«

28 Metz, Zur Theologie der Welt Maınz
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Kreuz Christı 1n der Geschichte stoßen und alle Praktiken VO Gewalt
SOWIe Wege der Versöhnung suchen.

Auf der anderen Seıite bedeutet dieses Weltkirche-Werden für die Kır-
che auch die Einsıicht 1n das eigene Schuldigwerden. Hıer wurde den
Gedanken der »eccles1a SCHADCI reformanda« angeknüpft. »Bıs aber
eiınen Hımmel und eine Cu«cC Erde 21bt, in denen die Gerechtigkeit
wohnt (vgl etr 3: 13)< tragt die pilgernde Kırche 1n ıhren Sakramenten
und Eınrichtungen, die och dieser Weltzeıt gehören, die Gestalt die-
sSserT Welt, die vergeht, und zählt selbst der Schöpfung, dıe bıs Jetzt
och seutzt und 1ın Wehen lıegt und die Offenbarung der Kınder (Csottes
erwartet (vgl Röm O; 19-22).*

Lumen gentium


